
Winston Churchill vor der akademischen Jugend am 19. September 1946
in Zürich

Wir müssen eine Art Vereinigte Staaten von Europa errichten. Nur auf diese Weise wer-
den Hunderte von Millionen sich abmühender Menschen in die Lage versetzt, jene einfa-
chen Freuden und Hoffnungen wiederzuerhalten, die das Leben lebenswert machen. Das
Vorgehen ist einfach. Das einzige, was nötig ist, ist der Entschluss Hunderter von Millio-
nen Männer und Frauen, recht statt unrecht zu tun und dafür Segen statt Fluch als Be-
lohnung zu ernten. […] Es gibt auch jene riesige Fülle von Grundsätzen und Verfahren,
welche nach dem Ersten Weltkrieg mit großen Hoffnungen ins Leben gerufen worden
war, ich meine den Völkerbund. Der Völkerbund hat nicht wegen seiner Grundsätze oder
seiner Vorstellungen versagt. Er hat versagt, weil die Staaten, die ihn gegründet hatten,
diesen Grundsätzen untreu geworden waren. Er hat versagt, weil sich die Regierungen
jener Tage davor fürchteten, den Tatsachen ins Gesicht zu sehen und zu handeln, solan-
ge dazu Zeit blieb. Dieses Unglück darf sich nicht wiederholen. […]

Wir alle wissen, dass die beiden Weltkriege, die wir miterlebt haben, der eitlen Leiden-
schaft eines neuvereinigten Deutschlands entsprungen sind, welches die dominierende
Rolle in der Welt spielen wollte. In diesem letzten Ringen wurden Verbrechen und Mas-
senmorde begangen, für welche es seit der mongolischen Invasion des vierzehnten Jahr-
hunderts keine Parallele gibt und wie es sie in gleicher Weise zu keiner Zeit der Mensch-
heitsgeschichte gegeben hat. Der Schuldige muss bestraft werden. Deutschland muss der
Macht beraubt werden, sich wieder zu bewaffnen und einen neuen Angriffskrieg zu ent-
fesseln. Aber wenn all das getan worden ist, so wie es getan werden wird, so wie man es
bereits jetzt tut, dann muss die Vergeltung ein Ende haben. […]

Wenn wir die Vereinigten Staaten von Europa, oder welchen Namen sie haben werden,
bilden wollen, müssen wir jetzt anfangen. Augenblicklich leben wir in seltsamer und be-
denklicher Weise unter dem Schild, und ich will sogar sagen Schutz, der Atombombe.
Bisher ist die Atombombe nur in den Händen eines Staates und einer Nation, von der wir
wissen, dass sie sie niemals brauchen wird, ausgenommen für die Sache von Freiheit und
Recht. Aber es ist wohl möglich, dass dieses ungeheuerliche Zerstörungsmittel in ein paar
Jahren weitverbreitet sein wird, und die Katastrophe, die seinem Gebrauch durch ver-
schiedene kriegsführende Nationen folgen würde, bedeutete nicht nur das Ende all des-
sen, was wir Zivilisation nennen, sondern könnte wahrscheinlich sogar den Erdball selbst
zerstören. Ich will nun die Aufgaben, die vor Ihnen stehen, zusammenfassen. Unser be-
ständiges Ziel muss sein, die Vereinten Nationen aufzubauen und zu festigen. Unter- und
innerhalb dieser weltumfassenden Konzeption müssen wir die europäische Völkerfamilie
in einer regionalen Organisation neu zusammenfassen, die man vielleicht die Vereinigten
Staaten von Europa nennen könnte. Der erste praktische Schritt wird die Bildung eines
Europarates sein. Wenn zu Beginn nicht alle Staaten Europas der Union beitreten können
oder wollen, so müssen wir trotzdem damit anfangen und diejenigen, die wollen, und
diejenigen, die können, sammeln und zusammenführen. Die Errettung der Menschen al-
ler Rassen und aller Länder aus Krieg und Knechtschaft muss auf soliden Grundlagen
beruhen und garantiert werden durch die Bereitschaft aller Männer und Frauen, lieber zu
sterben, als sich der Tyrannei zu unterwerfen. Bei all diesen dringenden Aufgaben müs-
sen Frankreich und Deutschland zusammen die Führung übernehmen. Großbritannien,



das britische Commonwealth, das mächtige Amerika, und, so hoffe ich wenigstens, So-
wjetrussland – denn dann wäre tatsächlich alles gut – sollen die Freunde und Förderer
des neuen Europa sein und dessen Recht, zu leben und zu leuchten, beschützen. Darum
sage ich Ihnen: Lassen Sie Europa entstehen!
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